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Der Antichrist und die falsche Kirche
(Schluss)

2. Welches irdische Reich ist wohl in Offb 13, 1-10 gemeint?

a) Deutlich sind die Züge des römischen Kaiserreiches. Die gesamte antike Religions-
geschichte endigte im Kaiserkultus. Dieser war zugleich Vollendung und sittlichreligiöse
Zersetzung des antiken Heidentums. Aus diesem Kultus begann der Kampf auf Leben und
Tod zwischen der christlichen Kirche und dem römischen Kaisertum. Dieser Kampf der
Kirche ist im tiefsten Grunde nur eine Fortsetzung des Kampfes der wahren Propheten im
Alten Testament gegen das orientalische Gottkönigtum. Typisch für das Selbstverständnis
solcher Herrscher ist das Zitat, das uns Hesekiel überliefert hat: "Ein Gott bin ich, einen
Göttersitz bewohne ich inmitten des Meeres!" (Hes 28, 2.) Gott aber lässt ihm durch den
Propheten sagen: "Du bist doch ein Mensch und nicht ein Gott, auch wenn du dich für
einen Gott hältst!" (Hes 28, 2.)

Der Kaiser in Rom herrschte über die ganze damals bekannte Kulturwelt. Die Welthaupt-
stadt  Rom war eine Sieben-Hügel-Stadt  ("7  Häupter":  Offb 13,  1).  Der  Kaiser  galt  als
Halbgott  und  verkörperte  die  göttliche  Staatsidee.  Das  Römerreich  verschluckte  alle
Völker der damaligen Kulturwelt und verfolgte die Christen 300 Jahre lang grausam und
blutig. Der Heilige Seher und Apostel Johannes deckte in seiner Apokalypse den Gläubi-
gen seiner Zeit am römischen Reich und seinen Kaisern die Züge des Antichristus auf.

b) Doch ist  damit  die Weissagung nicht erschöpft.  Weissagung geht oft  weit über den
Horizont des Propheten selbst hinaus. Einmal wird aber in der Geschichte die Weissagung
von dem Antichristen vollkommene Gestalt und persönliche Spitze gewinnen. Bis dahin
aber  zieht  sich  der  antichristliche Geist  durch  die  ganze Welt-  und Kirchengeschichte
hindurch als  ein immer wieder  zur  Herrschaft  kommendes Prinzip.  Bald hier,  bald da.
Antichristliches Verhalten brach in der Menschheit immer wieder durch, auch nachdem
das Römerreich zerstört war. An sich sind ja die Staaten eine gnädige Stiftung Gottes nach
dem Sündenfall  zur  Erhaltung der  Ordnung und zur  Dämpfung des Bösen auf  Erden.
Darum gelten Röm 13, 17 und auch 1Tim 2, 13 in vollem Umfang.

Doch hat auch der Satan immer wieder mit Erfolg versucht, den Staat an sich zu reißen.
Darum müssen die beiden vorgenannten Bibelstellen durch Offb 13 ergänzt werden. Von
jeher ist dieser Kampf Gottes mit dem Satan um den Staat im Gange. Daher ziehen sich
durch die Staaten aller Zeiten mindestens noch Reste göttlicher Ordnung. Es zieht sich
aber fast noch deutlicher durch die Geschichte aller Völker die antichristliche Linie. Die
gesamte Welt  und Kirchengeschichte hat es offenbar gemacht,  dass diese Doppellinie
hindurchreicht durch die Geschichte aller Völker:
-   Judentum  ist  Wurzel  des  Christentums,  aber  auch  Urheber  des  Kampfes  gegen
Christus. Das Judentum hat unserem Heiland das Kreuz errichtet, nachdem es drei Jahre
lang  dem  HERRN  erbittert  widerstanden  hat  (vgl.  die  Evangelien,  besonders  das
Johannesevangelium).  In  den  römischen  Christenverfolgungen,  aber  auch  in  den
antichristlichen  Auswüchsen  der  bolschewistischen  Revolution  von  19171919  waren
Juden  führend.  Ein  Großteil  der  religiösen  und  moralischen  Zersetzung  im modernen
Europa bis 1930 ging vom Geist jüdischen Antichristentums aus.
- Der Islam ist von Anfang an fanatisch antichristlich eingestellt. Er geht auf drei Wurzeln
zurück: jüdische Gesetzlichkeit und Christusfeindschaft, gesetzlich erstarrtes Christentum
(Ebionitentum) und heidnischen Okkultismus und Sexualismus.



- Das Griechentum hat auch zum Antichristentum wesentlich beigetragen. Autonomes, von
Gott gelöstes Denken, hellenistischheidnische Sinnlichkeit, heidnische Renaissance, einen
dem  Evangelium  feindlichen  Humanismus,  dogmatistische  Verengung  des
Christenglaubens und umgekehrt eine undogmatische liberale Zersetzung der christlichen
Glaubensgehalte  haben  wir  vom  Griechentum  übernommen.  Am  deutlichsten  ist  der
antichristlichgriechische  Einfluss  bei  Friedrich  Nietzsche  geworden,  der  in  dem
griechischen Tyrannen Theognit von Megara (um 500 v. Chr.) tiefste Anregungen fand.
-  Das  Papsttum  entbehrt  nicht  eines  antichristlichdämonischen  Zuges,  der  in  seinem
Anspruch  auf  religiöse  Weltherrschaft  und  in  seinem  unendlichen  Amts  und
Selbstbewusstsein  zum Ausdruck  kommt.  In  den  schrecklichen  Kampfzeiten  zwischen
Kaiser  und  Papst  im  Mittelalter,  im  furchtbaren  Wüten  der  Inquisition  und
Gegenreformation wurde dieser unheimliche Charakter deutlich.
-  Der  Antisemitismus  ist  antichristlich,  da  er  grundsätzlich  gegen  das  Alte  Testament
streitet, wenn er das Judentum bekämpft; beide, Altes Testament und Judentum, sind doch
Wurzeln  des  Christentums.  Antisemitismus  ist  also  antichristlich,  auch  wenn  er  sich
germanisch  gebärdet.  Jesus  wird  verworfen  oder  durch  ein  Phantasiebild  ersetzt.  Ein
völkisches  Heidentum,  ein  Naturkultus  soll  das  AT  ersetzen.  Hierher  gehören  die
Ludendorff-Sekte,  der  Nationalsozialismus  mit  seinem  Mythos  des  20.  Jahrhunderts.
Diese grauenvolle Bewegung hat unser deutsches Volk in unendliche Not und Schande
getrieben.

- Revolutionäre Gesetzlosigkeit ist auch antichristlich. Sie wurzelt in einer Verzerrung "der
christlichen  Freiheit  vom  Gesetz".  Hier  wird  jede  bestehende  menschliche  Ordnung
zerstört  und durch neue gottlose Ordnungen ersetzt:  solches geschah im Bauernkrieg
1525, im Aufstand der Wiedertäufer in Münster 1535, in der Französischen Revolution
1789  und  in  der  Russischen  Revolution  1917,  sowie  in  der  Machtergreifung  der
Kommunisten über China seit 1948.

Zusammenfassend stellen wir  fest:  die  Juden,  Griechen,  Römer,  Artbar,  die  päpstliche
Hierarchie,  die  Französische  Revolution,  der  Nationalsozialismus  der  Deutschen,  der
Kommunismus  in  den  verschiedensten  Völkern  ...  tragen  alle  deutliche  antichristliche
Züge.

Einmal aber, am Ende der Weltgeschichte, wird der Antichrist  auftreten und die ganze
Erde  beherrschen.  Er  wird  es  verstehen,  alle  bisher  in  der  Geschichte  wirksam
gewordenen  Ideen  und  religiösen  Kräfte  zu  einer  umfassenden  Weltanschauung  zu
vereinen und sich dienstbar zu machen. Bis dahin aber werden die einzelnen Antichristen
und ihre Machtbereiche Immer wieder auf etwas stoßen, "das sie aufhält" (2Thes 2, 3).

3. Was sollen wir aus der Weissagung vom Antichristen lernen?

a) Wir sollen die antichristlichen Anfechtungen sehen und als solche erkennen, um nicht
verführt zu werden. Wie wichtig ist es doch, tiefer hinein ins prophetische Wort zu steigen!
Wir wollen es auch tragen und erdulden lernen, in antichristlichen Zeiten als unmodern,
rückständig, töricht, verstockt, verrannt und als die Ewig-Gestrigen verschrieen zu werden
(vgl. Goebbels Propaganda-Kraft-Ausdrücke).

b) In solchen Zeiten lehrt uns der Glaube die einzige Rettung ergreifen: Die Geduld Jesu
und das klare Wissen, dass auch wir durch das Blut des Lammes Gottes ins Buch des
Lebens geschrieben sind: Offb 13, 10.

II. Die falsche Kirche (Offb 13, 11-18)



1. Besprechung von Vers 11-14

a) Das Tier aus der Erde (V. 11) bedeutet wohl, dass die Religion der falschen Kirche, ihre
Glaubensgehalte  und  Ziele  nicht  von  oben,  von  Gott,  sondern  von  unten,  vom  rein
Diesseitigen, Irdischen bestimmt sind.

b) "Wie ein Lamm und redet wie ein Drache" (V. 11). Hier erscheint die religiöse Macht im
äußeren  Gewande  des  Christentums.  Das  Wesen  aber  und  die  Verkündigung  dieser
Religion ist völlig anders als der Geist Jesu: statt Demut  Stolz! statt Lamm  Drache! statt
Dienst  Herrschaft! Vergewaltigung! statt Wahrheit  Lüge! statt Kreuz Thron! Das Wesen
der  falschen  Kirche  ist  also  nicht  nur  irdisch,  rein  diesseitig,  sondern  aus  der  Hölle
inspiriert.

c)  Zwischen  beiden  Tieren  ("aus  dem  Meer“  und  "aus  der  Erde")  besteht  ein
geheimnisvoller Zusammenhang (V. 12).  Das antichristliche Reich fördert  diese falsche
Kirche mit allen Mitteln. Zum Dank dafür belehrt und erzieht diese Kirche die Völker ganz
im Sinne dieses Reiches und hilft  zu seiner Vergötzung. "Manus manum lavat" = Eine
Hand wäscht die andere.

d) Die falsche Kirche tritt auf mit angeblich überirdischer Vollmacht (V. 1314), aber nicht,
um die Menschen an Christus zu binden, sondern an den Antichristus. Dass diese Kirche
dem Staat  ein  Bild  macht,  das  allgemein  angebetet  werden soll  zur  Ehre  des  ersten
Tieres, hat sich immer wieder in den antichristlichen Weltreichen wiederholt: Jeweils ließ
der Staat mit Hilfe der herrschenden Religion sich selbst verherrlichen. Man hat je und
dann öffentliche Weihestätten errichten lassen, an denen dem Staat mit religiöser Inbrunst
Verehrung  dargebracht  wurde.  Man  hielt  solche  Stätten  für  Orte  der  völkischen
Wiedergeburt und Erneuerung (vgl. das große Götzenbild Nebukadnezars in Dan 3, 17;
die NS-Alltagskirchen und NS-Sakralbauten in Nürnberg  Stadion und Kongreßhalle ; das
Lenin-Mausoleum in Moskau . . .).

2. Exkurs: Das große Bild im Dritten Reich

Aufzüge und Umzüge voll Inbrunst und Glut marschierten wie religiöse Prozessionen an
uns vorüber.
Mitternächtliche Totenfeiern mit kilometerlangen Fackelzügen dienten dazu, die staatliche
Autorität mit einem gespensterhaften, mystischen Nimbus zu versehen.
Der Mensch an der Spitze (Hitler) wurde ins Unendliche gerückt.
Das Staatsprogramm wurde wie ein Katechismus auswendig gelernt.
Staatliche Weihen voll religiöser Stimmung ersetzten die Sakramente.
Hitlersprüche  hingen  wie  Bibelsprüche  und  "goldene  Worte"  in  Zimmern  und  in
Treppenhäusern.
Zentrale Bibelworte wurden politisch umgebogen und für Staatszwecke beschlagnahmt, z.
B.:  "Im  Anfang  war  das  Wort",  nunmehr  bezogen  auf  des  Führers  erste  Rede  im
Münchener Bürgerbräukeller.

Die Totenehrungen ahmten vielfach die Totenauferstehung nach. An der Feldherrnhalle in
München  wurden  die  Namen  der  am  9.  November  1923  Gefallenen  jeweils  bei  der
Gedenkfeier dieses Tages aufgerufen. Aus dem Innern der Halle ertönte dann ein lautes
"Hier!"
Der  Name des  Diktators,  also  eines  Menschen,  wurde  mit  "Heil!"  gegrüßt,  mit  "Heil"
verbunden. Und von diesem Namen wurde auch ein letztes Heil erwartet. Auch das war
schreckliche Abgötterei.



Riten und Zeremonien (z. B. Fahnenweihen, Jugendweihen) wurden mit tiefer Ergriffenheit
und angehaltenem Atem erlebt.
Das 1. Gebot lautete: "Tue, was der Führer sagt!" Und dieser Führer duldete keinen neben
sich. Er maßte sich die Herrschaft an über Leben und Tod, über Geist, Seele und Leib. Er
verfügte  über  Todesstrafen  am  laufenden  Band.  Ganze  Rassen  und  Völkergruppen
wurden zum Tod bestimmt. Wer sich so zum Herrn aufschwingt, der unterliegt einer letzten
Satansmacht.  In  solchem  Staat  muss  das  Kreuzeszeichen  verschwinden  und  dem
Malzeichen des Tieres weichen. Da gingen die Jünger Jesu weithin den Leidensweg. Das
Ziel  der  Aufrichtung  solch  eines  "Bildes"  konnte  nur  darin  bestehen,  die  Massen  zu
bezaubern, zu beherrschen, damit sie nur eines denken, nur eines meinen (Offb 17, 13).

3. Betrachtung von Vers 16-18

a) Die falsche Kirche verleiht bei dieser Bildverehrung ein "überirdisches Leben", "große
Gedanken",  "machtvolle  Feierlichkeit"  (z.  B.  großartiges  Auftreten  des  Reichsbischofs
Müller  am  Völkerschlachtdenkmal  im  Sommer  1934).  Sie  stellt  für  solche  Zwecke
machtvolle Redner zur Verfügung (Offb 13,15a).

b) Die falsche Kirche schafft  eine antichristliche Gemeinschaft  (V. 1517).  Mit  "heiligen"
Büchern und "heiligen" Abzeichen sucht man die religiösen Bedürfnisse zu befriedigen. In
solcher Gemeinde der falschen Kirche wird offen zum Ausdruck gebracht, dass man von
dem einen Menschen alles Heil erwartet. Durch gewisse Beschwörungen ersetzt man das,
was  in  der  Bibel  die  Versiegelung  mit  dem  Heiligen  Geist  bedeutet.  Diese
Menschheitsreligion  drängt  sich  auf  diese  Weise  in  das  Sehnen  der  haltlosen  und
gottentfremdeten Massen ein.

Da aber  der  HERR auch in solchen Zeiten immer noch etliche hat,  die  IHM in  Treue
anhängen,  so  geht  die  falsche  Kirche  über  kurz  oder  lang  zur  Verfolgung  gegen  die
Gemeinde Jesu über. Dann kommt über die Gläubigen Schwert, Gefängnis, Hunger und
Rechtlosigkeit. Die Kampfmethoden des Drachen, der sich wie ein Lamm nach außen hin
gebärdet, werden dann offenbar.

c) Es ist die Absicht der prophetischen Botschaft von Offb 13, 1118, das Verführerische der
antichristlichen Geistesbewegung zu zeigen. Diese Tatsache wird in V. 18 durch die Zahl
666 noch besonders unterstrichen. An der Deutung dieser Zahl haben sich die Ausleger
immer wieder versucht. Zwei Deutungsmöglichkeiten seien genannt:

aa) V    I     C  A  R   I     U  S    F    I     L    I     I     D   E   I
 =   5 +1+100       +1  + 5        + 1 + 50 +1 +1 +500   +1   = 666
 =  Stellvertreter des Sohnes Gottes = Titel des Papstes 

bb) 1+2+3+4+5+8+7+ 8 (vgl. Offb 17,11) = 36
      1+2+3+4+5+ .... +36 = 666

Dabei sind nach antiker Vorstellung die Zahlen 8, 36, 666 als "Dreieckszahlen" symbolisch
einander gleichwertig.

Es kommt darauf an, dass wir die Zeiterscheinungen an Hand des prophetischen Wortes
klar beobachten und in ihrem Wesen erkennen. In der antiken Zahlensymbolik ist die Zahl
"8"  eine  "Menschenzahl",  während "7"  als  Gotteszahl  gilt  (vgl.  die  Siebengestirne  am
nächtlichen Himmel). Die Dreieckszahl zu "8" ist "36" und daher in erhöhtem Maße eine



Menschenzahl.  Dann  ist  "666"  als  Dreieckszahl  zu  "36"  in  allerhöchstem  Maße  ein
symbolischer Ausdruck für menschliche Selbstüberheblichkeit.

#
Kurt Zdunek
Offenbarung oder Schwärmerei?

In  diesen Tagen  brachte  mir  die  Post  einen  Brief,  genauer  eine  Drucksache.  Das  ist
eigentlich nichts Besonderes. Täglich liegen in unserem Briefkasten Wurfsendungen und
Drucksachen. Aber diese Drucksache schien mir nicht alltäglich zu sein. Darum warf ich
sie  nicht  sogleich  in  den  Papierkorb,  sondern  schaute  mir  den  Inhalt  an.  Was  mich
allerdings befremdete war, dass der Absender seinen Namen verschwieg. Warum wohl?
Wer anonym bleiben will, vertritt anscheinend keine gute Sache oder hat von ihr keine
hohe  Meinung.  Es  ist  ein  Versteckspiel,  das  wohl  Kindern  erlaubt  ist  aber  nicht
Erwachsenen, schon gar nicht solchen, die eine "Botschaft" weiterzugeben haben.

Der Inhalt bestand aus dreieinhalb Druckseiten und trug als Oberschrift: Januar 1966. So
begann der Unbekannte: "Mit Jesu Hilfe will ich versuchen, das niederzuschreiben, was
ich kürzlich schauen durfte. Ich tue es in der Hoffnung, dass es in diesen Zeiten, wo der
Abfall von Gott immer stärker wird und die Schatten der Welt länger und länger werden,
der Sache des Reiches Gottes dienen kann."  Hier tritt ein Unbekannter auf, um uns das
weiterzugeben,  was  er  geschaut  hat  oder  geschaut  zu  haben  meint.  Wer  an  die
Öffentlichkeit  tritt,  muss  es  sich  gefallen  lassen,  dass  er  im Licht  des  Wortes  Gottes
geprüft und sein Schauen auf die Wahrheit untersucht wird.

Der  unbekannte  Absender  schaute  ein  riesiges  Gelände,  auf  dem  große
Menschenmassen waren. Diese Menschen trachteten nach dem Glück der  materiellen
Welt und mancherlei anderem. Um das zu erkennen, braucht man doch wohl nicht eine
besondere Schau. Wer den neuen Sinn bekommen hat,  sieht  das ohnehin. Und dann
hörte er Stimmen. Und schließlich erschien Jesus in der Herrlichkeit  des Kreuzes und
sprach. Er sprach viele Worte zu den Menschen der Endzeit. Danach wandte sich Jesus
direkt an den uns Unbekannten und sprach zu ihm. Er sah Feuerbälle, leuchtende Berge,
eine große Sonne und vieles andere. Und in gewissen Abständen stand immer wieder
Jesus vor ihm und sprach zu ihm.

Wenn wir das, was als besondere Schau und als Worte Jesu ausgegeben werden, näher
betrachten, dann beschleicht uns ein Unbehagen. Wenn wir sie nämlich mit den Worten
Jesu in  der Schrift  vergleichen,  dann wird uns sogleich der Unterschied deutlich. Dort
schlicht,  anschaulich,  in  größter  Einfachheit,  verständlich;  hier  gewunden,  seltsame
Ausdrücke,  langatmige  Belehrungen.  So  soll  Jesus  heute  gesprochen  haben?  Der
Unbekannte hat die Reden Jesu in Anführungsstriche gesetzt. Er stellt damit klar heraus,
dass es sich um eine wörtliche Wiedergabe handle. Als solche muss ich sie dann auch
werten. Spricht Jesus wirklich so? Gebraucht Er solche Ausdrücke?

Den Predigern sagt Jesus: "Die Wortverkündigung eurer Zeit ist meistens künstlich mit
dem Licht des Kreuzes betäubt, weil ihr nur das halbe Wort verkündigt und den größten
Teil  meines  Wortes  meinem  Volke  vorenthaltet."  Was  heißt  das  "mit  dem Lichte  des
Kreuzes betäubt"? Greift Jesus hier die Botschaft vom Kreuze an? Will er nicht, dass wir
sein Blut rühmen, seinen Opfertod bezeugen? Das kann doch wohl nicht sein! Es stände
ja im krassesten Gegensatz zur Schrift. Hier wird Jes 53 und viele Teile des NT entleert.
Natürlich hat der Prediger nicht nur den Heilstod Jesu zu verkündigen, obwohl wir mit



Paulus bekennen, dass wir nichts anderes wissen wollen als Jesus den Gekreuzigten. Zu
der  umfassenden  Heilsbotschaft  gehört,  dass  Jesus  auferstanden  und  zum  Vater
zurückgekehrt,  "von dannen er  wiederkommen wird,  zu richten die  Lebenden und die
Toten".

"Mein Wort  muss von den Menschenlehren eurer Zeit  separiert  werden, sonst  werden
immer  nur  Mischlinge  geboren."  Soll  das  Jesus  gesagt  haben?  Spricht  er  so?  Wo
Menschenlehren gepredigt werden, da werden nicht mal Mischlinge geboren, da kommt es
zu keiner Geburt aus Wort und Geist. Mischlinge sind laugewordene Christen. Sie haben
zwar  den  Namen,  dass  sie  leben,  aber  sie  sind  tot.  Sie  haben  den  Schein  eines
gottseligen Lebens, aber seine Kraft verleugnen sie. Johannes sagt: "Wir wissen, dass wir
von Gott  geboren  sind."  Darum geht  es  doch.  Wo eine  heilserfüllte  Verkündigung ist,
werden, wenn die Zeit erfüllt ist, Kinder geboren. Und wo sie nicht ist, werden nicht mal
Mischlinge geboren, da gibt es keine Frucht.

Hat Jesus diesem Unbekannten wirklich gesagt, dass wir in der Zeit des 6. Siegels leben?
Ich maße mir nicht an, alle Bilder der Apokalypse zeitgerecht zu deuten, überhaupt bin ich
darin  sehr  zurückhaltend.  Allzuviele  Ausleger  haben  sich  in  ihrer  so  bestimmt
vorgetragenen Zeitbestimmung geirrt. So kann ich auch dieser Aussage gegenüber nur
zurückhaltend sein. Entscheidend für die Gemeinde ist, dass sie wachend der Wiederkunft
ihres  Herrn  entgegengeht.  Auch  mit  Behauptungen,  die  wie  feststehende  Tatsachen
vorgetragen werden, kann die Gemeinde, besonders ungefestigte Glieder verwirrt werden.

Gegen Ende dieser "Schau" hält Jesus wieder eine lange Rede. Aber auch daraus höre
ich  nicht  die  Stimme  des  Guten  Hirten.  Da  heißt  es  zum  Schluss:  "Nur  eine  kurze
Wartezeit noch! Es ist Nacht, Nacht! Meine Wiederkunft nähert sich. Die Verheißungen
betreffs meiner Wiederkunft sind ja sicher. Leset darüber. Im Wort steht sehr oft davon
geschrieben.  Alleine  schon  im  Neuen  Testament  ist  es  über  dreihundertmal  erwähnt
worden. Die Kapitel 24 und 25 im Matthäus-Evangelium handeln ausschließlich hiervon.
Bauet auf diesen Felsen und werdet erfüllt mit meiner Liebe. Auf diese Weise werdet ihr
auch die Gemeinschaft der Heiligen erlangen."  "Nach dieser Rede erhob Jesus seine
Hand über das Volk und segnete es im Namen des Vaters." Einmal hörte der anonyme
Absender, dass Jesus sich als Christus bezeichnet habe. Gerade dabei musste ich an das
Warnwort unseres Herrn denken, das uns wohlbekannt ist. Es heißt: "Hütet euch, dass
niemand euch irreführe. Denn viele werden kommen in Meinem Namen und sagen: 'Ich
bin der Christus!' und werden viele irreführen." Und einige Verse weiter ermahnt uns Jesus
nochmals sehr eindringlich (Mat 24), dass wir nicht glauben sollen, wenn hier oder dort
"Christus  spricht".  Denn  je  näher  das  Ende,  um  so  größer  die  Verwirrung!  Falsche
Christusse und falsche Propheten werden auftreten und große Zeichen und Wunder tun,
um, wenn möglich, auch die Auserwählten irrezuführen. Darum prüfet die Geister, ob sie
von Gott sind, und glaubt nicht jedem Geist (1Joh 4).

#
Kurt Hutten
Kritik an Starevangelisten

Auf der Weltpfingstkonferenz selbst wurde zum Glück wesentlich nüchterner gesprochen,
als dies Lemke in seinem Bericht tat.  In einem Vortrag "Christus  das Fundament der
Weltevangelisation" warnte Percy S. Brewster vor den Gefahren, die "in großangelegten,
aber fehlgeleiteten Weltevangelisations-Programmen" liegen. Er befasste sich besonders
mit dem Wirken und Verhalten der weltbekannten Starevangelisten, ohne ihre Namen zu
nennen. Sie stehen, so sagte er, in der Gefahr der Verführung zu Eitelkeit und Selbstruhm.



"Biblische Evangelisation muss mit Selbstdemütigung Hand in Hand gehen. Hören die mit
einem außergewöhnlichen Ruf betrauten Männer auf, demütig vor dem Herrn zu wandeln,
dann kann ihnen das Dasein im Rampenlicht, in der Ernte kostbarer Seelen und unter den
göttlichen Kraftströmen, wie sie sich durch Heilungen und Taufen offenbaren, leicht zum
Grab werden. Diese Gefahr droht nicht allein vom Satan, der ständig im Schatten lauert,
wie er Gottes Werk verderben kann  sie droht auch von Freunden, Schmeichlern und
gewissen Typen,  die  sich solchen Männern anhängen und ihre Erfolge miteinheimsen
wollen. Weiser, reifer Rat ist für jeden Evangelisten unbezahlbar. Nichts ist widerlicher, als
Unwissenheit am Werk zu sehen. Das Predigen des eigenen Ichs, das Predigen um der
Zeichen willen und das Predigen, das nur dient, sich einen Namen zu machen oder Ruhm
und Geld zu erheischen, richtet Verheerungen an." "Ich sage ohne Zögern, dass einige
Evangelisten  unserer  modernen  Generation  in  der  Art,  wie  sie  ihre  eigene  Person
herausstellen, schreckliche Risiken auf sich nehmen."

Eine  weitere  Gefahr  entsteht  dadurch,  dass  die  Evangelisationsversammlungen  mit
sensationellen und erregenden Elementen gefüllt werden, um sie anziehend zu machen.
"Durch  das  ständige  Zunehmen  von  Hochdruck-Musik,  Programmen und  Sensationen
haben die  Leute den Geschmack am Hören des einfachen,  unverzierten Evangeliums
verloren und mögen kaum kommen,  wenn sie  nicht  unterhalten  werden.  Die  einfache
Predigt des Evangeliums zieht nicht mehr so an wie früher. Dieser Zustand ist höchst ernst
zu  nehmen,  und es  ist  unsere  Pflicht,  unsere  Gemeinden und Versammlungen so  zu
erziehen,  dass  sie  wieder  mehr  auf  das  Wort  Gottes  achtgeben,  dem  in  allen
Gottesdiensten  der  Vorrang gebührt."  "Jesus  Christus  und seine  Apostel  machten vor
ihren Feldzügen und Predigten keine gewaltige Reklame und brauchten es bestimmt auch
nicht. Die Reklame lag in ihrer Predigt und in den Zeichen, die auf ihre Predigt des Wortes
folgten."

Mit sehr deutlichen Worten kennzeichnete Brewster das Gehabe jener Starevangelisten,
die  ihre  eigenen  Evangelisationsgesellschaften  aufgebaut  haben  und  ihre
Evangelisationen  mit  Geschäftemacherei  und  aufdringlichen  Geldbeutelappellen
verknüpfen:  Die  Wunden  Christi  seien  heute  vergoldet  zur  Handelsware  und  durch
gewisse  Arten  von  Predigten  auf  vielfache  Weise  zum Zauberkram  gemacht  worden.
"Durch Kommerzialisierung der Wunden Christi hat man die Leiden der Leute ausgenutzt
und so Geld, Ruhm, persönliche Macht und Stellung gewonnen. Für diejenigen, die sich
auf diese verachtungswürdige Methode eingelassen haben, ist sie unheilvoll und tödlich.
Viele  scheinbar  unschuldige  Praktiken  haben  jetzt  ein  schädigendes  Aussehen
angenommen.  Der  Verkauf  von  Gebetsbüchern,  das  Nötigen  zu  Geldgaben  durch
Gebetsversprechen, die Lawine der unpersönlichen Post, das geschickte Zeichnen von
Missionsbildern, die unbestätigte Veröffentlichung von Heilungen, die riesigen Gebäude
und die Anhäufung von Massen bezahlter Helfer für Post und Reklame  diesen Dingen
sollte  es  nicht  erlaubt  werden,  das  reine  Evangelium  von  Christus  zu  besudeln.  Die
entehrendste  Tendenz  von  allen  ist  vielleicht  die,  zu  folgern,  dass  andere  Pastoren,
Evangelisten,  Lehrer  und  Gemeinden des vollen  Evangeliums ihre  Aufgabe verfehlen.
Diese Neigung ist nicht nur widerlich, sondern auch unchristlich."

Der moderne Trend der Evangelisten sei, "von Ort zu Ort zu flitzen. Ein Film, eine Fanfare,
eine Predigt,  und weg sind sie."  Das Zusammenströmen großer  Menschenmassen für
einige  Tage  habe  gewiss  seinen  Platz  in  der  Evangelisation,  sei  aber  nicht  die
Hauptmethode in dieser Arbeit. Die Apostel blieben manchmal monatelang an einem Ort,
und  wenn  sie  gingen,  hinterließen  sie  eine  neu  gegründete  Gemeinde.  Aber  "unsere
Bekehrten haben keine Grundlage und keine Standhaftigkeit, sondern haben die Neigung,
nur  jedem  großen  Mann  nachzulaufen,  der  in  die  Stadt  kommt".  Und  weiter:  "Das



langjährige  Werk  eines  Gemeindepredigers  kann  leicht  verdorben  werden,  wenn  ein
unweiser  Evangelist  in  die  Stadt  kommt,  kritisiert  und  mit  grober  Hand  einreißt  und
obendrein Geld sammelt, wo er nie gewirkt und gearbeitet hat."

Im Blick auf die Evangelisten, die ohne Auftrag und Bindung an eine Gemeinde von Land
zu  Land  reisen,  warnte  Brewster:  "Die  Außenwelt  nennt  die  Evangelisation  einen
kommerzialisierten Tennisschläger, und bis zu einem gewissen Ausmaß haben sie Grund,
dies zu sagen. Es gibt Männer, die durch die Predigt des Evangeliums reich geworden
sind. Es gibt Männer, die aus den Wunden Christi Wohlstand herausgeschlagen haben.
Dies  ist  natürlich  die  Gefahr  des  Isolationismus,  und  in  der  Gefahr  befinden  sich
Evangelisten,  die  außerhalb  des  Rats  und  der  Einschränkungen  ihrer  Predigerbrüder
arbeiten. Es scheint doch so, dass alle Evangelisation in den Grenzen des Leibes Christi
und zum Nutzen aller Beteiligten getrieben werden sollte. Solch eine Methode schließt
Kontrolle,  Disziplin  und  Bloßstellung der  Scharlatane  ein."  Nun  klage  man,  dass  jene
international bekannten Evangelisten aus ihrer Gemeinde herausgewachsen und zu groß
geworden  seien.  Das  mag sein,  aber  man sollte  trotzdem an  diese  Persönlichkeiten,
ungeachtet  wie groß oder  stark  sie  werden,  ein  gewisses Maß von Disziplin  und Rat
wenden.

Ausführlich  befasste  sich  Brewster  schließlich  mit  einer  Propaganda,  die  mit
Siegesmeldungen, Erfolgsziffern, Wundern und außerordentlichen Geschehnissen um sich
wirft.  Er  mahnte,  dass  die  Propaganda  der  Wahrheit  und den Tatsachen entsprechen
müsse.  "Es  dürfen  keine  Lügen  über  Zahlen,  Mengen,  Heilungen  oder  Taufen
ausgesprochen werden, allein zu dem Zweck, um Effekt zu erhaschen. Dies bringt Gott
keine Ehre und dem Werk Gottes letztlich nur Unehre ein. In einigen Zeitschriften wurden
durch geschickte Aufnahmen erstaunliche Behauptungen aufgestellt  und Darstellungen
von erfolgten Dingen gebracht, die ganz entschieden unwahr sind. Tausende von Händen,
die für Heilung und Heil erhoben wurden, das unwahr war. In einem Lande brachte der
Evangelist Stunden damit zu, von verschiedenen Dingen Filme aufzunehmen, und dann
predigte er für 15 Minuten das Evangelium. Dies brach einigen Missionaren das Herz.
Allein  die  Tatsache,  dass  Jesus  mehrmals  denen,  die  geheilt  worden  waren,  befahl,
heimzugehen und still zu sein, spricht schon dafür, dass man äußerst vorsichtig sein sollte.
Veröffentlichungen über Heilung, Heil und Taufe sind zwar wünschenswert, doch sollten
sie mehr spontan kommen und nicht so sehr geplant und ausgenutzt werden. Wenn die
Kraft Gottes fällt und Erweckung auslöst, dann wird sie sich wie ein Präriefeuer ausbreiten,
und es wird nicht nötig sein,  zu übertreiben,  Lügen zu erzählen oder eine Geschichte
daraus zu machen.  Christus hat  selten seine Erfolge hervorgehoben.  Der Zweck alles
Fotografierens und Werbens und alles Druckens muss doch bleiben, Gott zu verherrlichen
und sein Werk auszubreiten."

Schließlich kritisierte Brewster das Zuviel an Technik, Schaustellerei und psychologischer
Aufmachung.  Er  wandte  sich  gegen  Übelstände  bei  den  Altarrufen  und  in  den
Heilungsversammlungen. Er forderte die Evangelisten auf, sich nicht von den Menschen
zu isolieren: "Ein Evangelist ist keine mystische Person, auch darf er um sich keine Mauer
von Geheimnis und Erhabenheit bauen, als sei er heiliger denn andere. Er ist nicht halb
Gott, halb Mensch. Er ist nur ein Sünder, der durch Gnade gerettet wurde."

(Mit frdl. Genehmigung aus: Materialdienst, 15. Mai 1965).

#
Heinrich Uloth



Ostergewissheit

"Ich weiß, dass mein Erlöser lebt" (Hiob 19, 25)

In der Westminster-Abtei in London steht unter den Denkmälern der Könige, Heerführer,
Helden und Künstler auch das Standbild G. F. Händels.  An einem Pult stehend, ist  er
dargestellt. In der Hand hält er Notenpapier und Feder. Sein Blick ist aufwärts gerichtet.
Über  ihm schwebt  ein  Engel,  der  eine  Rolle  entfaltet  mit  den Noten und Worten  der
herrlichen  Arie  aus  dem  Messias:  "Ich  weiß,  dass  mein  Erlöser  lebt."  Mit  diesem
Bekenntnis soll Händel auch am Karfreitag des Jahres 1759 gestorben sein.

Wir feiern das Osterfest!  Ist  Hiobs Bekenntnis auch unser Bekenntnis? Hiob beschämt
uns. Zu seiner Zeit war die Erlösung noch ein Geheimnis. Wir leben im Sonnenlicht des
Evangeliums. Ostern will persönlich erfahren sein. Wir denken jetzt nicht an die Atheisten,
die nicht an Gott glauben. Es gibt aber Menschen in Theologie und Kirche, die lächeln
über das Bekenntnis des Hiob. Sie halten die Auferstehung Jesu Christi für eine fromme
Legende. Theologisch kritisches und atheistisches Denken haben einen großen Stein vor
Jesu  Grab  gewälzt.  Die  "historische  Vorsicht"  und  die  "theologische  Einsicht"  solcher
Männer  und Frauen verbietet  es  ihnen,  an  die  Auferstehung Jesu Christi  zu glauben.
Solche  Leute  kommen  sich  "intellektuell  unredlich"  vor,  wenn  sie  sich  dem
Glaubensbekenntnis  der  Kirche noch  verpflichtet  fühlen  sollen.  Leider  haben sie  aber
vergessen, aus solcher Haltung die Konsequenzen zu ziehen.

Nachdem  nun  eine  ganze  Reihe  Theologieprofessoren  und  ihre  Schüler  sich  daran
gemacht  haben,  die  große  "Säuberungsaktion  der  Heiligen  Schrift",  sprich
Entmythologisierung,  voranzutreiben  und  auszuwerten,  sind  manche  Verkündiger  und
viele Gemeindeglieder in ihrem Glaubensleben unsicher geworden. Die alten Wegweiser
und Markierungen auf theologischem und biblischem Gebiet sind aus der Erde gerissen.
Die Uhren der Kirchen zeigen verschiedene Zeiten an. Die Verwirrung ist groß. Manche
haben auch schon am Glauben Schiffbruch erlitten.

Was wollen wir hierzu sagen? Erstlich dieses: Wer mit dem Seziermesser der Vernunft,
wer mit dem Rechenschieber einer ehrfurchtslosen theologischen Methode sich an das
Neue Testament heranmacht, der findet den auferstandenen Christus nicht.

Die Ostertatsache will  nicht diskutiert,  sondern geglaubt und bezeugt werden. Mit  dem
verehrten Bischof Dr. O. Dibelius sprechen wir: "Wir haben vollen Respekt vor dem, was
menschliche Naturwissenschaft sagt und was menschliche Wissenschaft für möglich oder
unmöglich erklärt. Aber wir haben noch viel mehr Respekt vor der Allmacht des lebendigen
Gottes, der sich durch das, was Menschen für möglich und für unmöglich halten, keine
Grenzen setzen lässt." "Des Herren Augen sehen nach dem Glauben" (Jer 5, 3), also nicht
nach unserer theologischen Erkenntnis und unserem biblischen Wissen. "Der Glaube aber
ist also geschickt, dass er der Vernunft den Hals umdreht und erwürgt die Bestie", sagt Dr.
Martin Luther in einer Auslegung zum Galaterbrief.

Mit der gläubigen Gemeinde bekennen wir:
"Ich weiß, dass mein Erlöser lebt."
Das ist ein Wort großer Gewissheit, ein Wort heller Freude und ein Wort starken Trostes.

1. Ein Wort großer Gewissheit



Vielleicht  hat  Hiob  eine  Vision  gehabt  oder  vom Himmel  her  unaussprechliche  Worte
gehört, dass er dieses Bekenntnis in der Nacht des Leidens ablegen konnte. Wir dürfen es
ihm  im  Glauben  nachsprechen,  ohne  ein  schlechtes  Gewissen  zu  haben,  ohne  eine
Operation unseres Geistes vornehmen zu müssen.

Wir können keinen Dokumentarfilm von der Auferstehung Jesu Christi zeigen. Wir können
auch kein Tonband ablaufen lassen, das uns hören lässt, wie der schwere Stein vor der
Tür des Grabes weggewälzt wird. Und doch wissen wir, unser Erlöser  mein Erlöser lebt.
Gott hat ihn durch seine große Macht und Herrlichkeit auferweckt. Die Auferstehung Jesu
Christi ist das Ja Gottes zu dem Heilswerk seines Sohnes, Was die Vernunft nicht fassen
kann, das macht uns der Heilige Geist gewiss. Unser Glaube ist darum gleichsam unser
Wissen. Dieses Wissen des Glaubens liegt in Jesus Christus selbst begründet. Woher
nahmen die Apostel die Gewissheit des Glaubens? In ihren Briefen heißt es immer wieder:
"Wir wissen!  Wir  wissen!" Nun, sie nahmen diese Gewissheit  im Glauben aus Gottes
Handeln.  Paulus  hat  sicher  das  Osterzeugnis  schon  vor  seinem  Damaskuserlebnis
gekannt,  es  aber  für  Betrug  gehalten,  bis  es  Gott  wohlgefiel,  ihm  seinen  Sohn  zu
offenbaren (Gal 1,15). Weil er das Wunder der neuen Geburt erfahren hatte, darum konnte
er an das Osterwunder glauben und in so großer Gewissheit davon zeugen, dass sein
Erlöser lebt.

2. Ein Wort heller Freude

Der Auferstandene ist der Erlöser. Wovon hat er uns erlöst? Von unserer Schuld, von der
Macht der Sünde, von dem eitlen Wandel nach väterlicher Weise, von der Todesfurcht,
von dem zukünftigen Gericht, von uns selbst. Von dem Leibe dieses Todes wird er uns
noch erlösen. Ist das nicht zum Freuen? Wir dürfen sagen und singen: "Auf mein Herz, ein
froher Tag hat die Nacht der Furcht vertrieben. Christus, der im Grabe lag, ist im Tode nicht
geblieben. O wie hoch sind wir getröst, Christus hat die Welt erlöst!"

Womit hat er uns erlöst? Nicht mit vergänglichem Silber oder Gold, nicht mit Banknoten
und Wertpapieren, sondern mit seinem teuren Blut, mit der Dahingabe seines Lebens. Das
Blut Jesu, das am Kreuze floss, ist zum Lösegeld, ist zum Kaufpreis geworden. "Ihr seid
teuer erkauft"  (1Kor 8, 20),  schreibt  der Apostel an die Gemeinde in Korinth. Vor Gott
gleichen  wir  dem  zahlungsunfähigen  Schuldner,  der  erst  dann  aus  der  Schuldhaft
entlassen wird, wenn das Lösegeld für ihn bezahlt ist.

Was  sind  wir  doch  Gott  schuldig  geblieben  an  Ehre  und  Liebe,  an  Vertrauen  und
Gehorsam? Und was sind wir unserem Nächsten schuldig geblieben, an Liebe und Treue,
an Wahrheit und Gerechtigkeit? Da ist keiner, der vor Gott unschuldig ist, auch nicht einer.
Aber  was  den  Menschen  unmöglich  war,  ihre  Schuld  abzutragen,  ihre  Hypothek  zu
löschen, aus der Sklaverei der Sünde sich zu befreien, die Zwangsjacke des eigenen Ichs
auszuziehen, das tat Gott durch Jesus Christus. "Jesus ist kommen: der starke Erlöser
bricht dem gewappneten Starken ins Haus."  "Die Handschrift ist zerrissen, die Zahlung ist
vollbracht."  Heller  Osterjubel  klingt  durch  diese  Verse.  Auch  du  sollst  mitsingen:  "Wir
wollen alle fröhlich sein in dieser österlichen Zeit, denn unser Heil hat Gott bereit." 
Der Glaube an den gekreuzigten und auferstandenen Herrn ist aber kein fester Besitz. Er
will  immer  wieder  neu  empfangen  und  gewagt  werden.  Ich  glaube,  darum singe  ich:
"Freue dich, Seele, der Hölle Macht lieget; Sünde und Satan und Tod sind besieget."

3. Ein Wort starken Trostes



Jesus Christus will uns mit seiner Auferstehung trösten. "Des soll'n wir alle froh sein, Christ
will unser Trost sein." Dr. Martin Luther sagt einmal in einer seiner Predigten: "Christus von
den Toten auferstanden, soll man mit großen Buchstaben schreiben, dass ein Buchstabe
so groß sei als ein Turm, ja als Himmel und Erde, dass wir nichts anderes sehen, hören,
denken noch wissen, denn diesen Artikel."

Der bekannte französische Ministerpräsident Clemenceau, der Tiger genannt, ließ sich auf
seinem Landgut  in  der  Nähe von Paris  eine Gruft  bauen,  in  der  er  einmal  beigesetzt
werden wollte.  Als  die  Arbeiter  die  Erde  aushoben,  sah der  französische Politiker  zu.
Nachdenklich sagte er zu seinem Sekretär: "Das ist also das Ende vom Lied  ein Loch.
Viel Lärm um nichts."
Nicht nur Clemenceau hat sich so geäußert, auch viele unserer Zeitgenossen denken und
reden so. Bertolt Brecht sagt: "Ihr sterbt mit allen Tieren und es kommt nichts nachher."
Andere werden von der  Furcht vor  dem Tode gequält.  Die Sünde ist  ein unheimlicher
Zahlmeister und muss mit der Währung bezahlen, wie es alle Adamskinder verdient haben
mit dem Tod.

"Der Tod ist der Sünde Sold" (Röm 6,23). "Der Tod ist der letzte Feind" (1Kor 15, 26). Wir
leiden alle unter unserem Todesschicksal.

Aber Gott sei gepriesen, durch die Auferstehung Jesu Christi ist der Tod verschlungen in
den Sieg. Der Tod ist eine gestürzte Majestät, ein entwaffneter Feind! "Tod, wo ist dein
Stachel?"  (1Kor  15,  55).  Auf  Golgatha  ist  Jesus  Christus  "des  Todes  Tod"  geworden.
Ostern ist  das göttliche Siegel dafür. Dem Tod ist  der Stachel,  das ist  die Sünde, von
Jesus Christus aus den Händen entwunden worden. Christen sind darum auch im Tod
getrost. Für sie ist der Tod der Eingang in das Leben. Für sie ist der Tod der Rufer zu Gott.
Für sie ist der Tod der göttliche Kammerdiener, der ihnen die Pilgerkleider auszieht. Für
sie ist der Tod der Fährmann, der sie über den Strom an das andere Ufer bringt. "Wer an
Jesus Christus glaubt, der hat das ewige Leben." Sie sind von der Gewissheit erfüllt: "Das
Schönste  kommt noch."  Jesus Christus  will  auch uns zu  Zeugen seiner  Auferstehung
machen. Die persönliche Begegnung mit dem Auferstandenen durch sein Wort und durch
seinen Heiligen Geist ist auch für uns der einzige Weg zum frohen Osterglauben, dass wir
sagen können: "Ich weiß, dass mein Erlöser lebt."

#
Alfred Christlieb
Saul bei der Wahrsagerin
1. Samuel 28

Drei Warnungen ruft uns der Anblick des tief gesunkenen Saul bei der Wahrsagerin in
Endor zu:

1. Nicht zu spät die Verbindung mit Gott suchen!

Wir lesen Vers 5 f.: "Da aber Saul der Philister Heer sah, fürchtete er sich, und sein Herz
verzagte  sehr.  Und  er  ratfragte  den  Herrn,  aber  der  Herr  antwortete  ihm  nicht."
Unwillkürlich taucht die Frage auf: Warum fragt Saul erst jetzt den Herrn? Warum so spät?
Hätte er doch früher die Verbindung mit Gott gesucht! Aber als er seine Verfolgungszüge
gegen David unternahm, hat er nicht den Herrn gefragt. Er wandelte, wie er wollte, und
richtete sich nach seinen eigenen Gedanken. Nun hat er sich ganz festgerannt, und sein



Herz erschrickt vor der Übermacht der Philisterheere. Jetzt fragt er endlich: Was ist Gottes
Wille? Saul wird geahnt haben, was Gott ihm antworten würde, wenn er früher seinen
Willen und Weg gesucht hätte, nämlich: Lass dein Jagen nach David! Er ist für den Thron
Israels bestimmt.  Aber diese Antwort passte dem Saul nicht, die wollte er nicht hören. So
ging er alle seine Wege, ohne Gott zu fragen, und es wurden lauter Irrwege. Als er nicht
mehr  ein  noch  aus  weiß  und  ganz  im  Elend  steckt,  da  will  er  mit  Gott  Verbindung
aufnehmen. Aber Gott gibt ihm keine Antwort.

Lasst uns, wenn wir entgleisen und auf einen Irrweg kommen, nicht trotzig fortfahren, ohne
Gott unsere Straße zu ziehen! Wir wollen nicht ruhen, bis wir in ehrlicher Beugung und im
Neuanfang durch die Vergebung wieder ungetrübte Verbindung mit Gott haben. Es gibt ein
Zu spät für die Rückkehr zu Gott, für das Suchen seiner Nähe und seiner Stimme. Das ist
das Schrecklichste für einen Menschen, wenn Gott nicht mehr spricht.

2. Nicht eigenen Gedanken folgen!

Es ist eine merkwürdige Sache, dass die Wahrsagerin die Gestalt Samuels erkennt und
dass auch Saul die Stimme Samuels vernimmt. Das spiritistische Befragen von Toten war
in  Israel  als  ein  sündiger,  gottloser  Weg streng untersagt.  Dass Gott  doch einmal  auf
diesem Weg einem Menschen  dem Saul Aufschluss über sein Schicksal zukommen ließ,
ist sein Geheimnis.

Wir sollen nicht weiter darüber grübeln, wie solches Geschehen möglich war. Wichtiger für
uns ist es, aus den Worten Samuels, die Sauls Geschick enthüllen, die Warnung für unser
eigenes  Leben  zu  hören.  Nachdem  Gott  von  Saul  gewichen  ist  und  ihm  nicht  mehr
antwortet,  will  dieser  von Samuel  wissen,  was er  tun soll  (Vers 15).  Samuels Antwort
lautet:  "Was  willst  du  mich  fragen,  weil  der  Herr  von  dir  gewichen  und  dein  Feind
geworden ist? Der Herr wird dir tun, wie er durch mich geredet hat, und wird das Reich
von deiner Hand reißen und David, deinem Nächsten, geben. Darum dass du der Stimme
des  Herrn  nicht  gehorcht  und  den  Grimm seines  Zorns  nicht  ausgerichtet  hast  wider
Amalek, darum hat dir der Herr solches jetzt getan" (Vers 1618).

Hier wird uns unmittelbar vor dem traurigen Ende Sauls noch einmal die Ursache genannt,
warum  Gott  sein  Feind  wurde  und  es  nun  zu  diesem  furchtbaren  Ausgang  seiner
Lebensgeschichte kommt. Saul hat einst in jenem Feldzug gegen Amalek nicht Gottes
Gedanken, sondern seine eigenen ausgeführt. Gott wollte ihn gebrauchen als Werkzeug
seines göttlichen Zorns gegen das gerichtsreife Amalek. Deshalb hatte Gott ihm Autorität
und königliche Stellung gegeben. Diese von Gott verliehene Macht durfte Saul nur zur
Ausführung  der  göttlichen  Gedanken  gebrauchen.  Aber  er  wagte  es,  eigenmächtige
Abänderungen  an  den  Befehlen  Gottes  vorzunehmen.  Er  ließ  nach  seinem  eigenen
Gutdünken leben, wen er wollte (Kap 15, 9). Darum musste ihm Samuel im Auftrag Gottes
sagen: "Du hast des Herrn Wort verworfen, und der Herr hat dich verworfen, dass du nicht
König seist über Israel". (Vers 15.26).

Wenn wir von Gott irgendein Ansehen oder eine besondere Stellung erhalten haben, so
wollen wir davor zittern, diese Autorität  anders zu gebrauchen, als Gott  es haben will.
Wenn wir es hier mit dem Willen Gottes leicht nehmen, wird Gott uns das Ansehen wieder
zu nehmen wissen.

3. Keine Zuflucht nehmen zu Wahrsagerei und Zauberei!



Das  ist  die  dritte  ernste  Warnung  aus  unserer  Geschichte.  Ja,  Samuel  kommt
geheimnisvoll hervor aus dem Totenreich. Gott lässt es geschehen. Auch auf einem sonst
sündlichen Weg kann Gott einmal das Geschick eines Menschen kundtun. Was erfährt
nun Saul? "Der Herr wird Israel mit dir geben in der Philister Hände. Morgen wirst du und
deine Söhne bei mir sein. Auch wird der Herr das Lager Israels in der Philister Hände
geben" (Kap 28,19). Saul bekommt Licht auf diesem seinem gesetzeswidrigen Weg, aber
ein solches Licht, das er hinterher lieber nicht empfangen zu haben wünschte. Er sieht den
düsteren Schein seines Sterbens und der Niederlage seines Volkes. Was er aus dieser
trüben  Quelle  schöpft,  beruhigt  ihn  nicht,  sondern  treibt  seine  Angst  und  Unruhe  ins
Unermessliche.  Nichts  Heilsames  und  Tröstendes  wird  ihm  zuteil,  sondern  seelische
Marter, die ihn all seiner Kraft beraubt (Vers 20).

Wehe dem auch in  unserer  Zeit,  der  sich unter  die  Macht  der  Finsternis  begibt!  Das
geschieht durch spiritistisches Befragen der Toten, durch Gebrauch von Zaubermitteln und
dergleichen. Das Licht über die Zukunft, das auf diesem Weg aufgeht, ist Höllenglut. Der
Herr bewahre uns davor! Er will unser Licht und unsere Macht sein.

Aus dem sehr empfehlenswerten Buch des Verlages der Francke-Buchhandlung, Marburg an der
Lahn:  Alfred  Christlieb,  "Licht  von  oben",  2.  Band,  Bilder  aus  Davids  Leben  und  Zeit,
herausgegeben von Arno Pagel, 182 Seiten, kart. DM 9,80, Leinen DM 11,80.


